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Buch:


Kaiserslautern:


Ein Mädchen, blutjung und bildschön, verschwindet.


Drei Wochen später findet man ihre brutal zugerichtete Leiche. Und sie bleibt nicht das einzige Opfer.


Bald schon geschehen weitere Morde.


Ernst-August Krieger, Polizeidirektor kurz vor dem Ruhestand, setzt gemeinsam mit seinen Mitarbeitern vom KK 13 alles in Bewegung, um diesen und die folgenden Morde zu lösen.


Doch der akribisch planende, hochintelligente Täter ist den Kripobeamten immer einen Schritt voraus. Er gibt der Polizei mit jedem Mord ein neues Rätsel auf. Denn er hinterlässt bei seinen Opfern stets eine Totengabe. Eine Spieluhr.




Autorin:


Annegret Walgenbach, Jahrgang 1958, ist promovierte Diplom-Biologin und Wissenschaftliche Bibliothekarin.


Sie lebt mit ihrer Familie und ihren Tieren in der Eifel.




für


Susi, Black Jack, Julie, Johnny, Daphne und


Saphira,


das Licht in meinen dunklen Stunden






Manche Menschen wollen glänzen,


obwohl sie keinen Schimmer haben





Dein Neid ist meine Anerkennung –


Dein Hass – mein Sieg




Prolog


Die Werkstatt war nicht besonders groß. Sie maß vielleicht drei mal vier Quadratmeter. Aus diesem Grund waren die Werkzeuge und andere Materialien, die benötigt wurden, akribisch ihren jeweiligen Standorten zugewiesen.


An langen Stahllochplatten, die die komplette linke Raumhälfte einnahmen, hingen allerlei Werkzeuge in unterschiedlichen Größen.


Zangen, Imbusse, Kreuz- und Schlitzschraubenzieher, Präzisionsschraubendreher, Ring- und Maulschlüsselsets und kleine Handsägen. Auf entsprechenden Ablageregalen dazwischen waren diverse Schräubchen, Nägelchen sowie Holz- und Metallbohrer in durchsichtigen Plastikkästchen untergebracht.


Pinsel unterschiedlicher Größen, ein Akku-Minischrauber mit zahlreichen Vorsätzen, Spachtel und Klebstoffe in gelbfarbigen Fläschchen lagen oder standen neben verschieden dicken Seilknäueln.


Messer, scharfkantig oder abgerundet, Lupen unterschiedlicher Vergrößerungsstärken lagerten auf Regalbrettern an der rechten Wandseite. Hier waren auch kleinere Geräte wie Heißluft- und Heißklebepistole, Lötstation und ein Schraubstock untergebracht.


Alle Werkzeuge hatten eins gemeinsam. Sie waren sehr klein, teilweise winzig und sahen aus, als stammten sie aus einer Puppenwerkstatt.


Aber tatsächlich hatten sie genau die richtige Größe, um ihrem Besitzer wertvolle Dienste zu leisten.


Dieser saß über ein neues „Exponat“ gebeugt an einem riesigen, alten Schreibtisch, den er vor das große Fenster gestellt hatte, um für seine Arbeiten besonders günstige Lichtverhältnisse zu haben.


Auf dem Tisch ruhten einige Einzelteile, die darauf


warteten, mit einem Feinhaarpinsel von jahrzehntealtem Schmutz und Staub befreit zu werden.


Der Besitzer war so in seine Arbeit vertieft, dass er das Klingeln seines Handys zunächst nicht wahrnahm. Erst ein wiederholtes Läuten rief ihn in die Realität zurück. Er nahm sein iPhone, schaute auf das Display und verzog verärgert sein Gesicht.


Ilsebill schon wieder, dachte er angewidert, sah auf seine unterbrochene Arbeit herab, legte das Handy beiseite und wandte sich wieder dem Clown zu, dessen linker Arm brutal aus seiner Halterung herausgerissen worden war. Ohne Reparatur könnte der Clown die kleine Holzpuppe, die mit Seilen an seinen Handgelenken befestigt war, nicht mehr bewegen.


Dabei sah es so nett aus, wenn die kleine Puppe zu den Klängen von „O, mein Papa“ langsam ihre Ärmchen und Beinchen im Wechsel hob.


Liebevoll betrachtete der Mann den Marionettenspieler, der in seinen mit schwarzen Latexhandschuhen geschützten Händen lag.


Der Mann würde noch etwa eine halbe Stunde benötigen, dann wäre die Spieluhr wieder gangbar.


Und dann würde sie auch schon bald ihren Besitzer wechseln.


Sehr bald schon!
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Wie spät ist es eigentlich?“, fragte Birgit und drückte ihre Zigarette an einem der Kieselsteine aus, die hier haufenweise herumlagen.


Chantal kramte in ihrer XXL-Strandtasche und zog aus einem Seitenfach ihre Armbanduhr hervor.


„Kurz nach halb zehn“, meinte sie mit Blick auf die Uhr.


„Was? So spät schon. Scheiße, verdammte.“


Hektisch raffte Birgit ihre Klamotten zusammen und warf sie achtlos in ihren Rucksack.


„Wenn mein Alter mitkriegt, dass ich zu spät komme, dann schlägt der mich mal wieder grün und blau. Komm, beeil dich, vielleicht hab ich Glück und der sitzt noch in der Kneipe“, meinte sie voller Panik zu ihrer Freundin.


Mit gepacktem Rucksack, wild zerzaustem Haar und etwas außer Puste stand Birgit vor Chantal und trippelte hektisch von einem Bein aufs andere.


„Geh du ruhig, ich bleib noch was hier. Ich will noch mal ins Wasser gehn. Wir sehen uns dann morgen bei der Mathe-Klausur.“


„Es ist doch gleich dunkel und dann bist du…“


„Ist ok, Birgit.“ Verhalten lächelte Chantal ihre Freundin an.


„Wie du willst“, meinte Birgit nervös, drehte sich rum und lief eilig die etwa zweihundert Meter bis zu einer altersschwachen Eiche, an dem die Fahrräder der beiden Mädchen angekettet standen.


Schnell schwang sie sich auf ihr lila Herren-Rad und trat in die Pedale, was das Zeug hielt.


Nur wenige Minuten später konnte Birgit bereits das Mietshaus sehen, in dem sie mit ihrem Vater und den beiden älteren Brüdern lebte.


Scheiße, verdammte. Das alte, verbeulte Moped ihres Vaters stand schon vor dem Seiteneingang. Nun konnte ihr nur noch die Lügengeschichte, die sie sich unterwegs ausgedacht hatte, helfen, den Fäusten ihres Alten zu entgehen.


Warum auch musste ausgerechnet sie ein versoffenes, brutales Arschloch zum Vater haben? Kein Wunder, dass sich ihre Mutter schon vor etlichen Jahren aus dem Staub gemacht hatte.


Nach einem schnellen Blick auf die Uhr im Hausflur, die exakt 21:49 Uhr anzeigte, machte sich Birgit seufzend auf den Weg in die dritte Etage.


Mittlerweile hatte die untergehende Sonne den Horizont erreicht. Schon sehr bald würde sie ihren Platz dem Mond überlassen, dessen fahles Licht bereits die Wolkendecke durchbrach. Sein Schein erhellte den Baggersee und dessen Umgebung. Er fiel auch auf die altersschwache Eiche und tauchte sie kurz in helles Licht.


Das pinkfarbene Damenfahrrad, das eben noch dort gestanden hatte, war verschwunden.


Es war ein Abend im August, und die Lufttemperatur betrug 25 Grad Celsius.
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„Und? Fit für die Arbeit?“, fragte Matts süffisant lächelnd an Birgit gewandt, die ruhelos auf ihrem Stuhl hin und her rutschte.


„Klar, immer doch“, gab sie sarkastisch zurück und fragte sich dabei insgeheim, wo Chantal eigentlich blieb. Die konnte doch nicht so dämlich sein und die Mathe-Klausur schwänzen. Wo es doch ausgerechnet bei dieser letzten Klausur um die Wurst ging.


Birgit hatte heute Morgen schon mehrfach versucht, ihre Freundin per WhatsApp zu erreichen. Aber Chantal schwieg beharrlich.


Na, dann eben nicht, dachte Birgit gekränkt. Ist ja schließlich alt genug, um ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Wobei… Irgendwie hatte Birgit das Gefühl, dass Chantal sie auch schon gestern am Baggersee loswerden wollte. Sie schien richtiggehend erleichtert, dass sie, Birgit, so schnell nach Hause musste. Vielleicht hatte ihre Freundin noch ein Date mit einem der Jungs, die ihr scharenweise hinterherliefen, und sie wollte nicht, dass Birgit davon etwas mitbekam. Wie auch immer.


Wenn Chantal allerdings heute bei der Mathe-Arbeit fehlte, war der Preis für ein Schäferstündchen am Baggersee verdammt hoch. Wo ihre Versetzung eh gefährdet war.


Nun, man musste eben Prioritäten setzen, und wenn Chantal das nicht konnte, sie, Birgit, konnte das sehr wohl, dachte diese, zuckte enttäuscht über den Vertrauensverlust ihrer besten Freundin die Schultern und konzentrierte sich auf die anstehende Klausur.


Als Rainer Müller, Mathe-Lehrer der 10 a, die Klausurhefte unter den Arm geklemmt, das Klassenzimmer betrat, dachte Birgit daher nur noch an die bevorstehende Arbeit. Chantal und ihr Liebesleben waren gedanklich in den Hintergrund gerückt.
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„Telefon für dich, Schwesterherz“, rief Erich aus dem Wohnzimmer und legte den Hörer auf die Anrichte.


„Wer ist es denn?“, fragte Birgit neugierig, erhielt aber keine Antwort, da Erich das Zimmer schon verlassen hatte.


Am Apparat war Chantals Mutter, die Birgit, ohne sich erst mit einer höflichen Begrüßungsfloskel aufzuhalten, direkt aufgeregt fragte:


„Sag mal, Birgit, hast du die Chantal heute schon gesehen? Ich bin eben gerade aus der Nachtschicht zurück. Ich bin kurz in ihr Zimmer, um sie nach der Mathe-Klausur zu fragen. Chantal war nicht da, ihr Bett sieht unbenutzt aus, und die Schultasche liegt noch genauso da wie gestern. Und ihr Fahrrad steht auch nicht an seinem Platz. Hat sie vielleicht bei dir übernachtet? Ihr wart ja gestern zusammen am Baggersee, und da dachte ich…“


Birgit unterbrach die aufgewühlte Frau: „Das tut mir leid, Frau Zapper. Chantal hat nicht bei mir geschlafen. Und gesehen hab ich sie heute auch noch nicht. Ich dachte, sie hat sich vor der Mathe-Arbeit gedrückt, weil sie heute Morgen nicht in der Schule war.“


„Sie war nicht in der Schule?“


Frau Zappers Stimme überschlug sich nun beinahe. „Wann hast du sie denn das letzte Mal gesehen?“


Birgit mochte die Mutter ihrer Freundin gerne. Daher fiel es ihr ziemlich schwer, die Frau zu belügen. Aber was blieb ihr anderes übrig, als bei der Lügengeschichte zu bleiben, die sie bereits gestern Abend ihrem Vater aufgetischt hatte. Und außerdem:


Wenn Chantal mit irgendeinem Typen rummachte, woran Birgit fest glaubte, dann war sie schließlich selbst Schuld daran, wenn es anschließend Ärger gab. Hätte sie sich zwischenzeitlich gemeldet, und Birgit hatte ja schließlich oft genug versucht sie zu erreichen, dann bräuchte sich die Mutter keine Sorgen zu machen, und sie wiederum bräuchte die Mutter nicht zu belügen. Scheiße, verdammte. Und das alles wegen so einem blöden Schnösel!


„Tja“, meinte Birgit und gab sich dabei nachdenklich. „Ich hab sie gestern Abend zuletzt gesehen. Wir waren so bis etwa 21:00 Uhr am See und sind dann gemeinsam zu Ihnen nach Hause gegangen. Chantals Fahrrad hatte nämlich einen Platten und da wollte ich sie nicht den ganzen Weg alleine gehen lassen. Es fing ja schon an, dunkel zu werden.“


„Du hast sie auf der ganzen Strecke begleitet?“


„Ja. Wie gesagt. Ich bin bei ihr geblieben, bis wir in Ihre Straße einbogen. Ab da ist sie dann allein weiter gegangen. Aber ich hab mich noch mal umgedreht, und da war sie nur noch wenige Meter von Ihrem Haus entfernt.“


„Jetzt versteh ich gar nix mehr. Warum kam sie denn dann nicht ins Haus?“


Die Stimme von Chantals Mutter bekam nun einen hysterischen Unterton. „Ich hab schon zigmal versucht, sie auf dem Handy anzurufen. Aber da geht keiner dran.“


„Das hab ich auch schon versucht. Vielleicht ist ihr Akku leer oder sie hat ihr Handy irgendwo verlegt.“


„Ja, aber verdammt noch mal, wo ist sie? Sie muss doch irgendwo sein?“


Ja, dachte Birgit. Ich wüsste auch mal gerne, wo sie sich rumtreibt. Laut meinte sie:


„Frau Zapper, ich werde mal die anderen Mädels, mit denen Chantal Kontakt hat, anrufen und nachfragen, ob sie Chantal gesehen haben. Und vielleicht rufen Sie in Ihrer Familie und bei Ihren Bekannten an. Und wenn alles nichts nützt, dann sollten Sie eine Vermisstenmeldung machen. Aber ich bin eigentlich sicher, dass Chantal ganz bald wieder auftaucht.“


„Ich weiß nicht. Ich hab da ein ganz komisches Gefühl! Nicht, dass Chantal doch irgendetwas zugestoßen ist“, erklärte Chantals Mutter mit einer Stimme, in der zum ersten Mal Tränen mitschwangen.


„Und du rufst mich an, sobald du etwas Neues weißt, gell Birgit?“


„Klar, versprochen.“
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Zwei Tage später fand sich Birgit mit ihrem Vater im Polizeipräsidium Westpfalz in Kaiserslautern ein, um dort ihre Aussage zu dem Abend mit der immer noch vermissten Chantal Zapper zu Protokoll zu geben.


„Die Tschantall ist ein mannsgeiles Luder. Die liegt bestimmt immer noch in der Kiste bei einem ihrer Lover oder ist so vollgepumpt mit Drogen, dass sie den Heimweg nicht mehr findet. Also Biggi. Damit das klar ist: ich verbiete dir jetzt hiermit offiziell, mit dieser Schlampe rumzulaufen. Das ist kein Umgang für dich“, empörte sich Birgits Vater lautstark in Anwesenheit der zwei Kriminalbeamten.


Den beiden Ermittlern, einer Frau mittleren Alters und ihrem etwa gleichaltrigen männlichen Kollegen, war Helmut Lohns Auftritt bereits von dem Moment an, als ihre Besucher das Zimmer betraten, suspekt.


Liebend gerne hätten sie diesen ungepflegten, bereits am Vormittag alkoholisierten Mittfünfziger des Raumes verwiesen. Da seine Tochter jedoch mit ihren gerade fünfzehn Lebensjahren noch minderjährig war, hatte der Erziehungsberechtigte das Recht, bei der Befragung anwesend zu sein. Was dieser auch weidlich auskostete. Immer wieder unterbrach er die Ausführungen seiner Tochter, gab ungefragt beleidigende Kommentare zu Chantals Verschwinden zum Besten und störte somit permanent die Befragung.


Schließlich riss Kriminalhauptkommissar Patrick Scholl der Geduldsfaden.


„Wenn Sie jetzt noch einmal die Zeugenbefragung unterbrechen und unsere Zeugin beeinflussen wollen, lasse ich Sie in unsere Ausnüchterungszelle bringen. Und da bleiben Sie dann als unser Gast. Für mindestens 24 Stunden. Dann ist nix mehr mit einem Abendbierchen in Ihrer Stammkneipe. Oder ein paar Schnäpschen zwischendurch. Ist das jetzt bei Ihnen angekommen?“


Lohn stand daraufhin voller Empörung auf und versuchte seine Tochter aus ihrem Stuhl hoch zu ziehen. „Biggi, wir gehen!“


Scarlett Ragnarsson, die die bisherige Befragung schweigend verfolgt hatte, erhob sich nun aus ihrem Stuhl und sagte mit schneidender Stimme:


„SETZEN! SOFORT!“, und schob Helmut Lohn dabei höchst unsanft auf seinen Platz zurück. Dann nahm sie ihre ursprüngliche Position am Tisch wieder ein und meinte in ruhigem Tonfall:


„Ihre Tochter hat blaue Flecken. An den Armen, am Kinn. Ihr rechtes Knie ist auch geschwollen. Und was sehe ich da?“, fragte sie interessiert und schaute Birgit in die Augen.


„Ein altes blaues Veilchen. Finden wir noch weitere Blessuren an anderen Körperteilen Ihrer Tochter? Ich denke, ja. Was meinst du, Trick. Sollen wir die junge Dame unserem Amtsarzt vorstellen?“


Regungslos schaute sie Lohn an und ergänzte dann:


„Und ich wette, die Röntgenbilder zeigen auch den ein oder anderen suspekten Knochenbruch.“


Ragnarsson drückte auf einen Schalter am Tisch und orderte einen Kollegen herbei.


„Sie werden diesen Raum nun in Begleitung des Kollegen verlassen. Sie können die Befragung von draußen aus verfolgen. Oder Sie fahren direkt in Ihre Kneipe und machen das, was Sie am besten können. Saufen und krakeelen. Hauptsache, Sie stören nicht und lassen uns unseren Job endlich erledigen.“


Lohn, im Grunde genommen ein Feigling, der sich nur an wehrlosen Menschen vergreifen konnte und der nur stark war, wenn er einen gewissen Alkoholpegel erreicht hatte, wusste, wann es Zeit war klein beizugeben.


Also stand er folgsam auf, verließ in Begleitung des herbeigerufenen Polizisten den Raum, drehte sich jedoch noch im Türrahmen zu Ragnarsson um und meinte nur: „Schlampe, verfickte.“


Ragnarsson tat, als hätte sie die Beleidigung gar nicht gehört. Ihr Fokus galt allein dem jungen Mädchen, das sichtlich unwohl auf dem Stuhl hin und her rutschte.


„Frau Lohn. Oder darf ich Birgit und Du sagen?“


„Birgit ist ok.“


„Danke, Birgit. Wir drei hier drinnen wissen, woher deine Blessuren stammen. Du kannst deinen Vater anzeigen. Das weißt du. Wenn du willst, rufe ich nachher eine Kollegin an, die sich mit häuslicher Gewalt auskennt. Du musst nicht bei deinem schlagenden Vater wohnen bleiben. Wir können dir helfen, eine neue Bleibe zu finden. Ich kann dir helfen. Du musst es nur wollen. Überleg es dir.“


Für kurze Zeit war es still im Vernehmungszimmer. Birgit kaute auf ihren Lippen rum und rieb sich gleichzeitig dabei unbewusst immer wieder über die Arme. Patrick Scholl saß da und schaute das Mädchen stumm an, während Scarlett Ragnarsson in der Akte, die vor ihr lag, blätterte.


Schließlich blickte die Kommissarin auf und starrte Birgit in die Augen.


„Du hast Angst vor deinem Vater. Das verstehe ich. Deine beste Freundin ist verschwunden und ich denke, du weißt mehr über ihr Verschwinden, sagst aber aus Angst vor deinem Vater nichts. Ich persönlich glaube, deine Freundin ist in großer Gefahr. Deine Aussage kann uns helfen, sie zu finden. Rechtzeitig zu finden! Mit deiner Hilfe haben wir eine Chance, sie zu finden. Verstehst du das?“


„Ja.“


„Bitte sag uns, was du weißt. Wenn du das nicht tust oder du jetzt die Unwahrheit sagst und deiner Freundin passiert etwas, dann glaube mir eines: Du wirst dir für den Rest deines Lebens Vorwürfe machen. Denn du weißt, dass du deiner Freundin hättest helfen können, du das aber nicht getan hast.“


Nach einer weiteren Pause fuhr Scarlett fort:


„Ich bilde mir ein, eine gute Menschenkenntnis zu haben. Du bist nicht dumm. Und du bist auch nicht feige. Du hast Charakter und Moral. Den Eindruck machst du auf mich. Und ich weiß, so bist du auch!“ Es war ruhig im Raum. Nur die Reibgeräusche, die Birgit mit dem Auf- und Abwandern ihrer Hände auf dem Pulli verursachte, waren zu hören.


Schließlich räusperte sich Birgit. „Können Sie mir wirklich helfen, meinen Alten zu verlassen?“


„Ja, das kann ich. Das verspreche ich dir. Ich werde ein Kontaktverbot erwirken und wenn sich dein Vater nicht daran hält, wandert er in den Knast. Aber du musst dich untersuchen lassen, solltest dich auch unbedingt untersuchen lassen. Deine Verletzungen müssen amtsärztlich protokolliert wer…“


„Es war so, wie ich eben geschildert habe. Chantal und ich haben den Baggersee gegen 21:00 Uhr gemeinsam verlassen“, unterbrach Birgit die Polizeibeamtin mit störrischem Gesichtsausdruck.


Ragnarsson sah der Zeugin in die Augen und wusste, sie hatte sie verloren. Zumindest für heute.


Das Mädchen hatte einfach viel zu viel Angst. Und war von der gegenwärtigen Situation wohl auch überfordert. Dabei war gerade ihre Aussage so wichtig. Vielleicht sollten sie die Zeugin morgen noch einmal befragen. Für heute aber war erst mal Schluss. Das Mädchen hatte absolut dichtgemacht. Die sagte nichts mehr. Oder zumindest nicht die Wahrheit. Denn die Geschichte, die sie vorhin erzählt hatte, glaubten weder Trick noch sie. Blieb also nur, sie gehen zu lassen.


Scarlett entnahm ihrem Portemonnaie ein Kärtchen und reichte es an Birgit weiter: „Falls dir noch etwas einfällt, oder wenn dein Vater wieder handgreiflich wird, kannst du mich anrufen. Jederzeit.“


Mit diesen Worten stand die Beamtin auf und öffnete ihrer Zeugin die Tür.


„Das war dann wohl nix“, erklärte Patrick enttäuscht, als das Mädchen ihr Büro verlassen hatte, und fuhr sich mit einer Hand durch seine schwarze Lockenpracht.


„Dann ist das eben so. Also ganzes Programm. Suchhunde am Baggersee, Befragung der Nachbarn, der Freunde von Chantal, wir müssen die Klassenkameraden befragen, die Mutter noch mal vorladen, ihre Wohnung beziehungsweise Chantals Zimmer untersuchen lassen und so weiter. Und natürlich einen Fahndungsaufruf an die Presse geben. Und es wäre gut, wenn wir ein Bild von ihrem Fahrrad haben könnten.“


Ein aktuelles Foto ihrer Tochter hatte Chantals Mutter bei ihrer Vermisstenmeldung bereits abgegeben. Dieses nahm Scarlett nun in die Hand und betrachtete das darauf abgelichtete Mädchen.


1,63 Meter groß, etwa 45 Kilogramm schwer, tolle lange Beine, die in einer abgeschnittenen alten Jeans steckten, weißblondes, fast silberfarbenes Haar, das ihr rotes Top beinah vollständig bedeckte und bis über den Po hing, kornblumenblaue riesige Augen, süßes Stupsnäschen und perfekt geformte Lippen.


„Ein wunderschönes Mädchen“, kommentierte Scarlett, gab das Foto an ihren Kollegen weiter und strich diesem dabei mit einer mütterlichen Geste die wirren Locken etwas zurecht.


„Du glaubst nicht, dass sie noch lebt, oder?“, fragte Patrick mit Blick auf das Foto.


Scarlett schüttelte ihren Kopf. „Ich glaube nicht, dass wir sie lebend finden werden. Das sagt mir zumindest mein Bauchgefühl.“
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Zehn Tage später, von Chantal fehlte immer noch jede Spur, und alle bisherigen polizeilichen und kriminaltechnischen Ermittlungen waren bisher erfolglos verlaufen, stand plötzlich Birgit vor Scarletts Schreibtisch.


Diese war zunächst überrascht, hatte sie doch nach mehreren Kontaktversuchen schließlich aufgegeben, die Zeugin zu knacken. Freundlich, jedoch reserviert bot sie ihrer unerwarteten Besucherin einen Stuhl an, lehnte sich auf ihrem eigenen zurück und betrachtete das Mädchen abwartend.


„Ich möchte eine Aussage machen. Über den Abend vor Chantals Verschwinden.“


„Ok. Ich höre“, erwiderte Scarlett in neutralem Ton.


„Also. Also.“


Es schien Birgit schwer zu fallen, einen Anfang zu finden. Aber schließlich platzte es aus ihr heraus:


„Wir waren am Baggersee. So ab halb vier, vier Uhr. Zunächst mit einigen anderen Typen. Von der Schule. Und welchen aus Chantals Chor. Ein paar Mädchen, und natürlich jede Menge Jungs. Die typischen Chantal-Trabanten: Jens, Lars, Michael und noch ein paar andere, die ich nicht kannte. So ab 19:00 Uhr gingen die anderen dann so langsam alle nach Hause. Am Baggersee war dann um die Uhrzeit insgesamt auch nicht mehr viel los.


Wir beide, also Chantal und ich, saßen noch da, haben gequatscht, vor allem über die Mathe-Arbeit, die wir am nächsten Tag schreiben sollten. Chantal ist, na, das hört sich jetzt blöd an, ist aber die Wahrheit, in der Schule keine Leuchte. Vor allem nicht in Mathe. Eigentlich hätte sie fünf gestanden, aber der Müller hat immer ein Auge zugedrückt bei ihren Noten. Gemeint, die Chantal würde ja ganz gut mitarbeiten und könnte damit ihre schriftliche Note etwas ausgleichen. Was absoluter Quatsch ist, denn die Chantal ist meistens stumm wie ein Fisch im Unterricht. Aber sie sieht natürlich klasse aus, und das weiß sie auch. Und das hat sie ja auch weidlich ausgenutzt.“


In Birgits Worten schwang offener Neid mit.


„Wie auch immer. Ich hab ihr noch ein paar Tipps gegeben, wegen der Mathe-Arbeit. Na ja, und dann wurde es so langsam dunkel. Wir hatten nicht auf die Uhr geguckt und als Chantal meinte, es wäre kurz nach halb zehn, da hab ich einen riesigen Schreck gekriegt, denn ich muss spätestens um 21:15 Uhr zu Hause sein. Wenn ich zu spät bin, dann, aber das können Sie sich ja denken, was dann passiert. Sie kennen ja meinen Alten. Scheiße, verdammte. Ich bin also sofort los, nachdem Chantal meinte, sie bleibe noch etwas. Und…“


„Moment“, unterbrach Scarlett die Zeugin. „Du hast deine Freundin da alleine gelassen?“


„Die wollte nicht mit. Ehrlich. Ich hab noch gesagt, sie soll sich beeilen, weil ich doch wieder Prügel bekomme, wenn mein Alter das mitkriegt. Dass ich zu spät komme, meine ich. Aber die wollte nicht mit. Sie sagte, sie bleibe noch etwas da. Wollte noch mal ins Wasser gehen. Ich hab ihr gesagt, dass es doch gleich dunkel ist und sie dann ganz allein ist. Aber sie meinte, das sei ok. Ich solle ruhig nach Hause fahren. Und das hab ich dann auch gemacht.


Scheiße, verdammte, ich war in Panik, Chantal wollte nicht mit und außerdem: na ja, ich hab geglaubt, die trifft sich noch mit jemandem. Einem Typen halt. Sie hat auch so komisch gegrinst, als sie so dasaß. War alles andere als böse, dass ich wegmusste. Also bin ich weg und hab mir auf dem Heimweg überlegt, was ich meinem Alten erzählen kann, damit der mich in Ruhe lässt. Ich hab zwar gehofft, dass der erst später aus der Kneipe kommt. War aber leider nix. Sein olles Moped stand schon vorm Haus. Na ja. Dann bin ich rein und hab ihm meine Lügengeschichte erzählt. Boa, und die hat er dann auch geschluckt. War für seine Verhältnisse an dem Abend richtig gut gelaunt. Da hatte ich wenigstens einmal Glück.“


Nach diesen Ausführungen atmete Birgit deutlich hörbar aus, wobei sie geräuschvoll ihre Lippen schürzte. Sie schien richtiggehend erleichtert, ihre Aussage nun hinter sich gebracht zu haben.


„Sie berichten, Sie haben den Baggersee kurz nach 21:30 Uhr verlassen. Können Sie uns vielleicht die genaue Uhrzeit sagen?“, fragte Patrick.


Kopfschüttelnd meinte das Mädchen: „Tut mir leid, die weiß ich nicht. Ich hab Chantal gefragt, wie spät es ist und da hat sie ihre Uhr herausgeholt. Aus ihrer Tasche. Und gesagt, es ist kurz nach halb zehn. Und dann hab ich eben Panik gekriegt und bin vielleicht zwei Minuten später los.“


„Sie besitzen keine eigene Uhr?“


„Die hab ich vor kurzem verloren. War aber auch kein besonders schönes Exemplar“, erklärte Birgit desinteressiert.


„Du bist dann zum Fahrrad, hast es losgebunden und bist direkt nach Hause?“


„Ja.“


„Ist dir auf dem Weg zum Rad oder später an der Eiche irgendetwas aufgefallen? Bist du jemandem begegnet oder hast du etwas gehört? Geräusche, Stimmen, irgendwas?“


„Nein, da war gar nix. Unsere beiden Räder standen da und sonst war da nix. Aber ich weiß nicht, ob mir was aufgefallen wäre, denn wie gesagt, mir ging der Arsch auf Grundeis, und ich wollte nur noch schnell heim. Scheiße, verdammte. Jetzt fällt es mir wieder ein: Ich war so nervös, dass ich das Fahrradschloss nicht direkt aufbekam. Mir fiel der verdammte Schlüssel ein paar Mal aus der Hand, aber dann hat’s doch geklappt.“


„War Chantals Fahrrad auch mit einem Schloss gesichert?“


„Klar. Aber sie hatte ein besseres Schloss. Und ein besseres Fahrrad. Ein Damenfahrrad. In ihrer Lieblingsfarbe pink. Meins ist von meinem Bruder Edi. Und schon ziemlich alt.“


„Ok. Und dann bist du mit deinem Rad direkt nach Hause?“


„Ja. Ich hab auf die Uhr geguckt, als ich zu Hause war. Im Flur hängt so ein großes, hässliches Ding. Es war genau 21:49 Uhr.“


„Gut. Und du meinst, Chantal hatte an dem Abend noch ein Date?“


„Ich glaub schon. Wie gesagt, die war irgendwie komisch und als sie am nächsten Tag nicht zur Schule kam, da hab ich gedacht, sie hat wohl bei einem Macker gepennt und die Zeit vergessen. Oder so.“


Patrick beugte sich interessiert vor und fragte:


„Hat sie das denn öfter gemacht? Sich mit einem Macker getroffen und bei ihm gepennt?“


„Weiß nicht.“


Birgit überlegte eine Weile und meinte dann verhalten:


„Sie hat schon Kontakt zu Jungs. Also solchen Kontakt. Aber groß geredet hat sie darüber nicht. Ich glaube, sie hat gedacht, ich bin sauer oder eifersüchtig oder so.“


„Und? Bist du sauer oder eifersüchtig oder so?“


„Na ja, eigentlich nicht. Höchstens bei dem Mustafa. Der ist ganz süß. Finde ich jedenfalls. Aber der steht voll auf blonde Haare und der war unsterblich verknallt in Chantal. Aber die hat immer gesagt, sie steht nicht auf den südländischen Typ. Den würde sie mir gerne abtreten. Ja, das hat sie gesagt. Abtreten. Aber, na ja.“


„War der Mustafa denn nachmittags auch bei euch am Baggersee?“


„Nee. Der kann doch gar nicht schwimmen. Das können die doch alle nicht. Ich meine, die Ausländer, die aus dem Süden kommen. Aus Syrien oder so. Die können nur rauchen, Sprüche klopfen und so. Aber die sehen schon schnuckelig aus. Zumindest der Mustafa.“


„Und hat der Mustafa auch einen Nachnamen?“


„Klar. Der heißt Rallihali. Oder so. Aber fragen Sie mich nicht, wie man das schreibt. Da müssen Sie schon den Klassenlehrer fragen.“
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Nachdem die Zeugin ihre Aussage unterschrieben hatte, blieben Patrick und Scarlett allein im Büro zurück.


Scarlett stand am Fenster und beobachtete scheinbar konzentriert den Verkehr auf der Logenstraße, die direkt am Präsidium vorbeiführt. Patrick spielte derweil mit seinem Kugelschreiber, indem er ihn zwischen den Fingern an seiner rechten Hand hin- und zurückwandern ließ. Dabei betrachtete er seine Kollegin.


Scarlett hätte vom Phänotyp die Mutter des gesuchten Mädchens sein können. Auch sie war strohblond und hatte kornblumenblaue Augen. Hier hörten die Ähnlichkeiten dann allerdings auch auf. Denn Scarlett war mit ihren 1,81 Metern gut einen Kopf größer als die Vermisste.


Auch trug sie ihr Haar mittlerweile raspelkurz. Sie glaubte, der Kurzhaarschnitt mache sie um einige Jahre jünger als ihre tatsächlichen 38 Lebensjahre, die sie auf dem Buckel hatte.


Egal wie alt, Scarlett war eine auffallende Erscheinung. Und die mit Abstand attraktivste Beamtin im ganzen Polizeipräsidium.


Viele Kollegen beneideten Patrick um seine Partnerin. Und das zu Recht. Denn Scarlett war nicht nur schön, sondern auch integer, fleißig und absolut loyal. Und außerdem war sie supergescheit. Konnte ein Jurastudium vorweisen mit Prädikatsexamen.


Fast alle Mitarbeiter des Polizeipräsidiums vermuteten, dass Scarlett den dicken Albert in Kürze als Polizeidirektor ablösen würde.


Patrick wusste es besser.


Scarlett hatte keinerlei Ambitionen auf den Posten einer Polizeidirektorin. Sie hatte auch sonst keine ehrgeizigen Pläne. Sie war mit dem Job zufrieden, den sie momentan ausübte, nämlich dem einer Ermittlerin. Und zwar einer sehr erfolgreichen.


Vielleicht lag ihr Erfolg gerade in dem Umstand begründet, dass sie keinerlei beruflichen Ehrgeiz hatte. Außerdem entstammte sie einer reichen Familie und hatte es gar nicht nötig, arbeiten zu müssen. Dadurch fiel der Druck weg, dem so manch anderer Kollege ausgesetzt war.


Patrick war dankbar, sie als Kollegin an seiner Seite zu haben, denn sie erdete ihn. Beruflich wie privat. Sie holte ihn aus seinem Gedankengefängnis, wenn er mal wieder an seine Ex-Ehefrau und den mit ihr ausgefochtenen langjährigen Rosenkrieg dachte.


Gelegentlich machte Scarlett Patrick sogar auf die ein oder andere Frau aufmerksam, die ihrer Meinung nach als potenzielle Lebenspartnerin infrage käme.


Aber das Kapitel war für Patrick mit seinen gerade mal 42 Jahren abgeschlossen. Zu viel Gefühle, Nerven und Geld hatte ihn seine Beziehung zu Exfrau Karin gekostet.


Klar, er sah gut aus. Dunkle Locken, fast schwarze Augen, gepflegter Vollbart, durchtrainierter Körper und nicht zuletzt sein Job als unkündbarer Staatsbediensteter machten ihn zu einem begehrten Objekt für ambitionierte einsame Frauenherzen.


Doch eine weitere Ehe oder auch eine längerfristige Partnerschaft stand nicht mehr auf seiner to-do-Liste. Genau wie Scarlett führte er ein Leben als Single, das nur durch gelegentliche oberflächliche Affären unterbrochen wurde.


Während er noch darüber nachdachte, dass er früher einmal von einem Häuschen und zwei bis drei Kindern geträumt hatte, drehte sich Scarlett plötzlich rum, riss die Verbindungstür zum Nachbarbüro auf und meinte in scharfem Ton:


„Mischa, wir brauchen Polizeitaucher für den Baggersee. Morgen kümmerst du dich bitte darum. Und ich habe hier eine Liste von Namen. Ich möchte jeden der Jungs, die auf der Liste stehen, befragen. Finde die Adressen raus und mache Termine. Du und George übernehmt auch ein paar der Zeugen. Ich muss wissen, in welchem Verhältnis sie zu der Vermissten standen, ob sie vorbestraft oder anderweitig bereits aufgefallen sind. Und den Mustafa Rallihali, oder wie der heißt, übernehme ich höchstpersönlich.“


Und mit Blick auf Patrick meinte sie: „In zehn Minuten am Nebeneingang?“


„Yep.“


„Große Runde?“


„Yep.“
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Jeden Mittwoch joggten Scarlett und Patrick nach Feierabend gemeinsam durch den Pfälzer Wald.


Das taten sie schon seit Jahren, unabhängig von Jahreszeit oder Witterung.


Ihre Runde begann am Polizeipräsidium und endete nach 60 oder 90 Minuten am "Pälzische Plätzchen", einer kleinen Gaststätte, die abgelegen inmitten des Pfälzer Waldes lag.


Dort erwarteten sie nach ihrem Training eine gemütliche Atmosphäre, nette Bedienung und außergewöhnlich schmackhafte Suppen.


Gelegentlich verirrte sich an diesen Abenden auch der ein oder andere Kollege ins "Pälzische Plätzchen", so dass hier im Laufe der Zeit eine Art Treffpunkt des KK 13 entstanden war.


Jedenfalls fand sich meist ein Mitarbeiter des Präsidiums ein, mit dem man nicht nur die aktuellen Fälle besprechen konnte, sondern der die beiden Sportler anschließend auch zurück ins Präsidium fuhr.


An diesem Mittwochabend saß der Chef höchstpersönlich in der üblichen „Bullenecke“ bei einem Teller Suppe und hausgebackenem Bauernbrot.


Sobald Polizeidirektor Ernst-August Krieger, 64, einen Raum betrat, stand er fast immer sofort im Mittelpunkt des Interesses, denn er sah haargenau so aus wie der berühmte Physiker Albert Einstein.


Wild abstehendes weißes Haar, Schnauzbart und intelligente, braune Augen brachten ihm bereits in jungen Jahren den Spitznamen „Albert“ ein. Ein Spitzname, auf den er besonders stolz war. Nur dass in letzter Zeit der Name mit dem Adjektiv „dick“ geschmückt wurde, war Krieger nicht ganz so recht.


Aber er musste schon zugeben, dass er gegenüber früheren Jahren um einiges zugelegt hatte.


Da er sich jedoch unmittelbar vor seinem Ruhestand befand, durfte er sich die paar Kilo zu viel seiner Meinung nach leisten. Und um ihren Erhalt zu sichern, hatte er auch heute wieder diesen grandiosen Rindfleischtopf mit Nudeln und Gemüse gewählt.


Gierig nahm er gerade den letzten Happen zu sich, als seine beiden Kriminalhauptkommissare ziemlich abgekämpft das Wirtshaus betraten.


„Hab schon auf euch gewartet“, meinte er, sich penibel mit der Serviette den Mund abwischend.


„Lenchen, mach den beide da mal nen rischtisch schöne Appelwoi. Geht off mei Rechnung“, erklärte er den beiden erschöpften Polizeibeamten in seinem üblichen fehlerhaften pfälzischen Dialekt.


Als junger Student hatte sich der gebürtige Hamburger Jung bei der Weinlese in der Pfalz seinerzeit nicht nur unsterblich in die blondgelockte Heidi verliebt, sondern gleichermaßen in den pfälzischen Dialekt. Die Liebe zu Heidi war mittlerweile lange erloschen, seine skurrile Schwäche für die gewöhnliche pfälzische Umgangssprache allerdings begleitete ihn bis heute. Sehr zum Leidwesen seiner Umwelt, die er mit seinem lausig gesprochenen Platt gelegentlich zur Verzweiflung trieb.


Nun saß er hier und bedachte seine verschwitzten Mitarbeiter mit einem mitleidigen Blick.


„Du hast doch was auf dem Herzen?“, fragte Scarlett und beäugte ihren Chef dabei.


„Tja, wenn isch euch traurische, verschwitzte Gestalte so angucke, da bin isch dann doch froh, dass mei Arzt mir gesacht hett, mach emoil langsam mit dem Sport, Albert. Alla. Un datt mach isch och. Will ja nett so aussehe wie de Patrick mit seine Mukkis und dann in de Kist hüppe. Da henn isch ja nix mehr von minner Rent. Aber du has Rescht. Da gibt et eppes, watt isch euch verzelle wollt. Die habe ebe datt Fahrrad von dem verschwundene Mädsche gefunde. Stand vorm Rathaus. An sunem Ständer. Un datt Rad woar abgeschlosse.“


Interessiert beugte sich Patrick vor: „Wer hat’s denn gefunden?“


„Datt woar eene Mitarbeiter vom Rathaus. Dem is datt Rad opgefalle, weil datt so a komisch Farf hett. Alla hopp. Un dann hat et bei ihm Klick gemach un der hat uns angerufe.“


„Die KTU ist informiert?“, erkundigte sich Scarlett. Albert nickte, wobei nicht zu erkennen war, ob er damit Scarletts Frage beantwortete oder die drei Appelwoi, die gerade auf dem Tisch abgestellt wurden, gönnerhaft begrüßte.


Indem er sein Glas erhob und den beiden zuprostete, meinte er:


„Alla dann, op euer Wohl und datt ihr den Fall geklärt krischt.“


Mit einem nachdenklichen Blick auf Scarlett korrigierte er sich:


„Datt wir den Fall gemeinsam kläre. Ja, datt wünsch isch mir.“
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Es war Tag 21 nach dem Verschwinden von Chantal Zapper, und von dem Mädchen fehlte immer noch jede Spur.
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